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jelstimmig erklingt der Chor, WE

Iheologinnen un eologen sich
Zzu Ihema » Mission Zukunft der

Kirche« aufsern. ONSsSeEeNS dies soll gerade
uch 1m Reformationsjahr betont WECI-

den esteht weıt über die Trenzen der
katholischen Kirche hinaus, dass die MI1IS-
S10N der Kirche heute nıcht priımar
territorial edacht werden kann Einmutig-
eıit herrscht ebenftalls darüber, dass
CArıSTUliche Mission 1m einundzwanzigsten
Jahrhundert längst nıcht mehr als eın
kirchliches der ideologisches EXpansions-
geschehen verstanden werden kann Doch
während die Abgrenzung VOoO  — einem über-
holten Missionsverständnis chnell formu-
liert 1st, UNSO schwerer, Perspektiven
aufzuzeigen, WAdSs eiInem zukuniftsfähigen
Missionsverständnis 1m dritten Jahrtausend
entsprechen duürfte

Interessante Wortkombinationen WOTI-

den kreiert. Sie reichen VOoO  — der »M1SSIO
ad geNTES« ber die » M1SS10O ad eXIira«,
die » M1SSIO ad intra«, die » M1SSIO ad
altera«, die » MI1SSI1O ad vulnera« bis hin
ZUTL » M1SSI1O ad mulieres«. DIie Begriffs-
kombinationen, die hier kreiert werden,
suggerleren arher mıiıt 1C auf das
eigene Missionsverständnis,; verbunden
entweder miıt einer ntellektuellen ennel
Oder mıt einer gedanklichen Unklarheit
darüber, welche UOption sich 1mM eigenen
missionarischen Handeln tatsächlic 1[CA-

isiert. Im besten Sinne würde 11124  - VOo  -

eiıner ennel sprechen, ın welche
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 ielstimmig erklingt der Chor, wenn 
Theologinnen und Theologen sich 

zum Thema »Mission – Zukunft der 
Kirche« äußern. Konsens – dies soll gerade 
auch im Reformationsjahr betont wer-
den – besteht weit über die Grenzen der 
katholischen Kirche hinaus, dass die Mis-
sion der Kirche heute nicht primär 
territorial gedacht werden kann. Einmütig-
keit herrscht ebenfalls darüber, dass 
christliche Mission im einundzwanzigsten 
Jahrhundert längst nicht mehr als ein 
kirchliches oder ideologisches Expansions-
geschehen verstanden werden kann. Doch 
während die Abgrenzung von einem über-
holten Missionsverständnis schnell for mu-
liert ist, fällt es umso schwerer, Perspektiven 
aufzuzeigen, was einem zukunftsfähigen 
Missionsverständnis im dritten Jahrtausend 
entsprechen dürf  te.

Interessante Wortkombinationen wer-
den kreiert. Sie reichen von der »missio 
ad gentes« über die »missio ad extra«, 
die »missio ad intra«, die »missio ad 
altera«, die »missio ad vulnera« bis hin 
zur »missio ad mulieres«. Die Begriffs-
kombinationen, die hier kreiert werden, 
suggerieren Klarheit mit Blick auf das 
eigene Missionsverständnis, verbunden 
entweder mit einer intellektuellen Offenheit 
oder mit einer gedanklichen Unklarheit 
darüber, welche Option sich im eigenen 
missionarischen Handeln tatsächlich re a- 
  lisiert. Im besten Sinne würde man von 
einer Offenheit sprechen, in welche 
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Richtung ıne missionarische Dynamik programmatisch interpretierenden FEn-
auszurichten 1STt. Man könnte ber uch Zyklika HDeus (‚arıtas est »Am Anfang des
VOoO  — einer Orientierungslosigkeit sprechen Christseins steht nicht eın ethischer Ent-
der VOoO  — einem Missionsverständnis, das chluss der ıne große Idee, sondern die
astend die ubjekte er 200 Objekte?) Begegnung mıt einem Ereignis, mıt einer
sucht, denen die kirchliche Missıion sich Person, die UNSECITETNN Leben einen

Horizont un damıt Se1INE entscheidendeverpflichtet weifß der denen die Miıssion
überhaupt » gi1t «. ichtung gibt. «“ [Iiesen zentralen Satz AUS

Auffällig ist bei all den Begriffskombi- der nzyklika Se1INES Vorgängers zıtlert 1U

natıonen, die ben genannt wurden, dass uch Papst Franziskus untfer anderem ın
die Praposition » a.d(( STETIS vermutlich Evangelii gaudium”, nachdem UVOo ın
ausgehend VOoO  — der unbewusst als normatıv seliner programmatischen FExhortatio die
STETIS mitschwingenden Terminologie des egeE der Beziehung Christus als die
Missionsdekrets gentes WIE selbstver- wesentliche Herausforderung aller Christen
ständlich beibehalten wurde. Umso interes- bezeichnet hat und jeden Christen dazu
Santer ist das Auftauchen der Begrifflichkeit ufrief >> gleich welchem (Jrt und ın
einer » M1SSIO inter gentes«, die sich bewusst welcher Lage sich eNindet noch heute
VOoO  — der Praposition » ad « getrenn hat und selInNe persönliche Begegnung mıt Jesus
zuletzt uch 1m europäischen M1SS1IONS- Christus der zumindest den
wissenschaftlichen Diskurs rezıplert, UVI Entschluss fassen, sich VOoO  — ihm en
aber bereits insbesondere uch ın Aslen lassen, ih Jeden Tag hne Unterlass
ın den etzten Jahren verstärkt diskutiert suchen. &<
worden ist * Wesentlich erscheint mMır €1 Sowohl enedı AVI als uch Papst
nicht der Begriff der »M1SSIO « und uch FEFranziskus ermutigen Iso dazu, die Be-
nicht der Begriff der »gentes«, sondern ziehung Christus pflegen un: die
dass das Verhältnis der beiden Begriffe mıt
der Praposition »Inter« beschrieben wird Jonathan Y.[AN, hAISSIC nter gentes: TowardsDenn tatsächlic dürtte das Wesen der 15 Daradigm n the MISSION theology a the

Federation a Asıan Ishop’s ConferencesMiıssion künftig stärker als das relationale
FABC n Mlıssion Stucles 1/2004) 05-95;eschehen ın den 7Zwischenräumen eiINes DERS., From 5 MıSsSIO ad genteSs« y MIIsSsIiO nter
(jenties« Shaping 15 Daradigm for dolngIch« und eINes » [I11« bzw. beispielsweise Christian MISSION n Asıa, n Vidyajyoti Ournal| aIn der Ekklesiologie eINes » WIr« VCI- Theological Reflection 818 9/2004) 070-06606;

standen werden. Bernard KERADEC, K Aslatiques Darmı "1OUS
‚OTIS AT Oopportunites WOUT E MISSION nter JgEN-
LES. Semmarlre rösicdentiel AU Sedos Ariccia,

Missionswissenschaft maı 2011, n Ir IN (204/2011)} 3064-209; onnn

als Anwältin eıner relationalen ansTOr New aybrea n MISSION
From An (‚entes nter Gentes, n äl GeOrgeeologie ÖCHUTHARA (Hg.) KEeyYNO and lenary s -
SION VaDers a the VK nternational|l Conference

Valıcan 1, Bangalore 2014, 34537405.Fın olches relationales Missionsverständ- P ”< EnzZyklika » Deus ( arıtas«
Ale Ischöfe, Ale Pries ar Uund Diakone,N1Is nüp eın relationales eologie- allz ‚OL geweinhten ersonen Ulale alle Christ-verständnis . das sich VOoO  — einem gläubige herdlie ehristliche Liebe, Varlaut-

Darung Ades ADOS Ollschen uhls Nummer 171,duzierenden Betonen VOo  - Kognitionen, Bonn 2005, NrGlaubenssätzen Oder Sar Ideologien da- FRANZISKUS, Apostolisches Schreiben
»Evangelll gaudium « des Heiligen Valers 'apsUrc abgrenzt, dass den Beziehungs-

charakter des Christentums betont. SO Franzıskus Ale Ischöfe, Ale Priester Uund
Diakone, allz earsonen geweihten | ehens
Ulale allz Christgläubigen | alcn herdlieschreibt ened1ı AVI.;, nachdem gerade

doch viele re Oberster »Glaubenshüter« Verkündigung Aes Evangeliums n der Waelt V}}

heute, 24. November 2015, Verlautbarungen Aes
der katholischen Kirche WAadl, ın selner als Apostolischen Stuhls, 194, Bonn 2015, Nr. 7
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Richtung eine missionarische Dynamik 
auszurichten ist. Man könnte aber auch 
von einer Orientierungslosigkeit sprechen 
oder von einem Missionsverständnis, das 
tastend die Subjekte (oder gar Objekte?) 
sucht, denen die kirchliche Mission sich 
verpflichtet weiß oder denen die Mission 
überhaupt »gilt«.

Auf  fällig ist bei all den Begriffskombi-
nationen, die oben genannt wurden, dass 
die Präposition »ad« stets – vermutlich 
ausgehend von der unbewusst als normativ 
stets mitschwingenden Terminologie des 
Missionsdekrets Ad gentes – wie selbstver-
ständlich beibehalten wurde. Umso interes-
santer ist das Auf  tauchen der Begriff    lichkeit 
einer »missio inter gentes«, die sich bewusst 
von der Präposition »ad« getrennt hat und 
zuletzt auch im europäischen missions-
wissenschaftlichen Diskurs rezipiert, zuvor 
aber bereits insbesondere auch in Asien 
in den letzten Jahren verstärkt diskutiert 
worden ist.1 Wesentlich erscheint mir dabei 
nicht der Begriff der »missio« und auch 
nicht der Begriff der »gentes«, sondern 
dass das Verhältnis der beiden Begriffe mit 
der Präposition »inter« beschrieben wird. 
Denn tatsächlich dürf  te das Wesen der 
Mission künf  tig stärker als das relationale 
Geschehen in den Zwischenräumen eines 
»Ich« und eines »Du« bzw. – beispielsweise 
in der Ekklesiologie – eines »Wir« ver-
standen werden. 

1  Missionswissenschaft  
als Anwältin einer relationalen 
Theologie

Ein solches relationales Missionsverständ-
nis knüpft an ein relationales Theolo gie  - 
verständnis an, das sich von einem re-
duzierenden Betonen von Kognitionen, 
Glaubenssätzen oder gar Ideologien da-
durch abgrenzt, dass es den Beziehungs-
charakter des Christentums betont. So 
schreibt Benedikt   XVI., nachdem gerade er 
doch viele Jahre oberster »Glaubenshüter« 
der katholischen Kirche war, in seiner als 

programmatisch zu interpretierenden En-
zyklika Deus Caritas est: »Am Anfang des 
Christseins steht nicht ein ethischer Ent-
schluss oder eine große Idee, sondern die 
Begegnung mit einem Ereignis, mit einer 
Person, die unserem Leben einen neuen 
Horizont und damit seine entscheidende 
Richtung gibt.«  2 Diesen zentralen Satz aus 
der Enzyklika seines Vorgängers zitiert nun 
auch Papst Franziskus unter anderem in 
Evangelii gaudium  3, nachdem er zuvor in 
seiner programmatischen Exhortatio die 
Pflege der Beziehung zu Christus als die 
wesentliche Herausforderung aller Christen 
bezeichnet hat und jeden Christen dazu 
aufrief »[…] gleich an welchem Ort und in 
welcher Lage er sich befindet noch heute 
seine persönliche Begegnung mit Jesus 
Christus zu erneuern oder zumindest den 
Entschluss zu fassen, sich von ihm finden 
zu lassen, ihn jeden Tag ohne Unterlass zu 
suchen.«  4 

Sowohl Benedikt   XVI. als auch Papst 
Franziskus ermutigen also dazu, die Be-
ziehung zu Christus zu pflegen und die 

1 Jonathan Y. Tan, Missio inter gentes: Towards 
a new paradigm in the mission theology of the 
Federation of Asian Bishop’s Conferences 
(fabc), in: Mission Studies 21 (1  /2004) 65-95; 
deRs., From ›Missio ad gentes‹ to ›Missio inter 
Gentes‹. Shaping a new paradigm for doing 
Christian mission in Asia, in: Vidyajyoti Journal of 
Theological Reflection 68 (9  /2004) 670-686; 
Bernard KeRadec, Les Asiatiques parmi nous: 
Défis et opportunités pour la mission inter gen-
tes. Séminaire résidentiel du Sedos. Ariccia, 17-21 
mai 2011, in: Spiritus (204  /2011) 364-269; John 
Mansford PRIoR, New daybreak in mission: 
From Ad Gentes to Inter Gentes, in: Shaji George 
KochuthaRa (Hg.), Keynote and plenary ses-
sion papers of the dvk International Conference 
on Vatican II, Bangalore 2014, 393-405.
2 BenedIkt   XvI., Enzyklika »Deus Caritas est« 
an die Bischöfe, an die Priester und Diakone, an 
die Gott geweihten Personen und alle Christ-
gläubige über die christliche Liebe, Verlaut-
barung des Apostolischen Stuhls Nummer 171, 
Bonn 2005, Nr. 1.
3 FRanZIskus, Apostolisches Schreiben 
»Evangelii gaudium« des Heiligen Vaters Papst 
Franziskus an die Bischöfe, an die Priester und 
Diakone, an die Personen geweihten Lebens 
und an die christ gläubigen Laien über die 
Verkündigung des Evangeliums in der Welt von 
heute, 24. November 2013, Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls, Nr. 194, Bonn 2013, Nr. 7.
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Beziehung Christus als das Wesentliche Missionswissenschaft
des Christentums anzuerkennen. Dem enT- als Anwältin eınes relationalen

Religionsverständnissesspricht, WE theologisc. 1ne relationale
Christologie entwickelt wird, die für eın rela-
tionales Gottesverständnis anschlussfähig Fiıne relationale Missionswissenschaft darf
1St. [Das Handeln (Jottes kann €1 als eın uch Anwalt eines relationalen Religions-
relationales Handeln reflektiert werden, das verständnisses se1n, indem S1Ee Fragen
ebenso wenig statisch 1st WIE ott selbst und eINes exklusivistischen, inklusivistischen
das sich nicht priımar als ontologische Litho- beziehungsweise pluralistischen Religions-
raphie manifestiert, sondern sich vielmehr verständnisses Adiskutiert und nach Wegen
auch) ın biographischen Prozessen iımmer des interreligiösen Dialogs sucht bzw. Aa-
wieder TICUH realisiert. ermutigt, interreligiöse Relation 116  ar

gestalten. [Dieser interreligiöse Dialog
Missionswissenschaft ist für das Christentum 1m Zeitalter der
als Anwältin eınes relationalen Globalisierung ıne zentrale Aufgabe. Karl
Glaubensverständnisses Lehmann hat Kriıterien füır einen relationalen

interreligiösen Dialog benannt, die ber
OIC eın relationales (Gottesverständnis ntellektuelle Beurteilungsmafsstäbe hinaus-
kann die Missionswissenschaft nicht 11ULE reichen. Er verwelıst darauf, dass der Dialog
ın der Begegnung mıt indigenen Kulturen ın UC  1C auf die Eigenart religiöser Über-
gewinnen und ın den theologischen Diskurs zunächst einmal authentisch seın
einspielen, sondern uch ın der eigenen und auf Einseitigkeiten und Machtpositionen
Praxıs des Iheologisierens NEU erfahren. verzichten MUSSEe, während die Dialogpartner
Beispielha: scheint mır dies ın der KOom- sich ebenbürtig egegnen. Der Dialog urife

nıicht danach streben, den anderenmunikativen eologie gelungen, VOoO  — der
Bernd Jochen Hilberath schreibt: »Nach den widerlegen, un sollte zugleic den Mut
biblischen Zeugnissen hat sich ott VIEeEITAC aben, eigenen »Schwächen« stehen.
als eın beziehungsfähiger und beziehungs- Darüber hinaus MUSSeE der Dialog VOo  . der
williger (‚ott vorgestellt. ugleic wird Bereitschaft epragt SE1N, uch 1m eigenen
offenbart, dass ott den Menschen nicht Denken und TIun Fehler identifizieren
braucht, ott se1nN, Beziehung und freimütig diesen stehen. Daran

en Er ist ın sich selhst beziehungs- MUSSE sich jede Religion, die ın den [)1a-
reich” Im rsprung ist Beziehung. Offen- log eintrıtt, selbst LLIESSCII und sich fragen
barung (Jottes geschieht ın Wort und Tat lassen, ob C1E sgrundlegenden Anforderungen
Christinnen un: Christen lauben, dass beziehungsweise » Mindeststandards« einer
ott ın sich ewl1g nicht 11ULE ein Wort hat, interreligiösen Relation entspricht.‘
sondern auch) Wort ist und dieses Wort

Evangellil audium Anm 3} Nrder ‚ 10g0S< des > theos<) Mensch geworden D Bernd Jochen HILBERATH, VVaSs st KoMmMUNI-
ist nicht 11ULE y als Ob«, sondern 1m leisch Kative Theologie, n Baernd Jochen HILBERATH/
(Jottes Beziehung den Menschen ist als Johannes KOHL/Jurgen NIKOLAY (Hg.) Grenzgange

Sind Entdeckungsreisen. | ehbensraum corientierteursprünglich logoshaft, worthaft, kom- Seelsorge Uund Kommunikative Theologie m Dialog:
rojekte Uund Reflexionen (Kommunikative Theo-munikativ «” Dabei zeigt sich, dass Inhalt
ogie Band 14} OstHldern 2011, Q-16, mıer 15.und Weg, materiale und Ormale Dimension T DE Religion Ulale Kultur etztlich WOTrauftfder

1m theologischen Diskurs nıicht voneinander Begrift der Interkulturalität Recht MINWEIST mıcht
rennen sInNd, kannn Ale Miissionswissenschaftgelrenn werden können. uch fixierte auch als Anwältin INes relationalen Kulturverständ-

nhalte Ssind STEIS 1U  —_ die Momentauft- MISSES metrachtet werden.
Kar] L ehmann Sieht als eine Antforderung INnahmen des eigenen, STETIS kontextuellen Religion, AMass I: allz \Wiürcde aller Menschen achtet,

Glaubensweges. AMass I: Ale Fraelheilt der Menschen tfördert, AMass I:
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Beziehung zu Christus als das Wesentliche 
des Christentums anzuerkennen. Dem ent-
spricht, wenn theologisch eine relationale 
Christologie entwickelt wird, die für ein rela-
tionales Gottesverständnis anschlussfähig 
ist. Das Handeln Gottes kann dabei als ein 
relationales Handeln reflektiert werden, das 
ebenso wenig statisch ist wie Gott selbst und 
das sich nicht primär als ontologische Litho-
graphie manifestiert, sondern sich vielmehr 
(auch) in biographischen Prozessen immer 
wieder neu realisiert. 

2  Missionswissenschaft  
als Anwältin eines relationalen 
Glaubensverständnisses

Solch ein relationales Gottesverständnis 
kann die Missionswissenschaft nicht nur 
in der Begegnung mit indigenen Kulturen 
gewinnen und in den theologischen Diskurs 
einspielen, sondern auch in der eigenen 
Praxis des Theologisierens neu erfahren. 
Beispielhaft scheint mir dies in der Kom-
munikativen Theologie gelungen, von der 
Bernd Jochen Hilberath schreibt: »Nach den 
biblischen Zeugnissen hat sich Gott vielfach 
als ein beziehungsfähiger und beziehungs-
williger Gott vorgestellt. Zugleich wird 
offenbart, dass Gott den Menschen nicht 
braucht, um Gott zu sein, um Beziehung 
zu haben. Er ist in sich selbst beziehungs-
reich: Im Ursprung ist Beziehung. Offen-
barung Gottes geschieht in Wort und Tat. 
Christinnen und Christen glauben, dass 
Gott in sich ewig nicht nur ein Wort hat, 
sondern (auch) Wort ist und dieses Wort 
(der ›logos‹ des ›theos‹) Mensch geworden 
ist nicht nur ›als ob‹, sondern im Fleisch. 
Gottes Beziehung zu den Menschen ist als 
ursprünglich logoshaft, worthaft, kom-
munikativ.«  5 Dabei zeigt sich, dass Inhalt 
und Weg, materiale und formale Dimension 
im theologischen Diskurs nicht voneinander 
getrennt werden können. Auch fixierte 
Inhalte sind stets nur die Momentauf-
nahmen des eigenen, stets kontextuellen 
Glaubensweges. 

3  Missionswissenschaft  
als Anwältin eines relationalen 
Religionsverständnisses

Eine relationale Missionswissenschaft darf 
auch Anwalt eines relationalen Religions-
verständnisses  6 sein, indem sie Fragen 
eines exklusivistischen, inklusivistischen 
beziehungsweise pluralistischen Religions-
verständnisses diskutiert und nach Wegen 
des interreligiösen Dialogs sucht bzw. da -
zu ermutigt, interreligiöse Relation neu 
zu gestalten. Dieser interreligiöse Dialog 
ist für das Christentum im Zeitalter der 
Globalisierung eine zentrale Aufgabe. Karl 
Lehmann hat Kriterien für einen relationalen 
interreligiösen Dialog benannt, die über 
intellektuelle Beurteilungsmaßstäbe hinaus-
reichen. Er verweist darauf, dass der Dialog 
in Rücksicht auf die Eigenart religiöser Über-
zeugungen zunächst einmal authentisch sein 
und auf Einseitigkeiten und Machtpositionen 
verzichten müsse, während die Dialogpartner 
sich ebenbürtig begegnen. Der Dialog dürfe 
nicht danach streben, den anderen zu 
widerlegen, und sollte zugleich den Mut 
haben, zu eigenen »Schwächen« zu stehen. 
Darüber hinaus müsse der Dialog von der 
Bereitschaft geprägt sein, auch im eigenen 
Denken und Tun Fehler zu identifizieren 
und freimütig zu diesen zu stehen. Daran 
müsse sich jede Religion, die in den Dia-
log eintritt, selbst messen und sich fragen 
lassen, ob sie grundlegenden Anforderungen 
beziehungsweise »Mindeststandards« einer 
interreligiösen Relation entspricht.7 

4 Evangelii gaudium (Anm. 3), Nr. 3.
5 Bernd Jochen HIlbeRath, Was ist kommuni-
kative Theologie, in: Bernd Jochen HIlbeRath /  
Johannes Kohl / Jürgen NIkolay (Hg.), Grenzgänge 
sind Entdeckungsreisen. Lebensraum orientierte 
Seelsorge und kommunikative Theologie im Dialog: 
Projekte und Reflexionen (Kommunikative Theo - 
lo gie Band 14), Ostfildern 2011, 9-18, hier 13.
6 Da Religion und Kultur letztlich – wo rauf der 
Begriff der Interkulturalität zu Recht hinweist – nicht 
zu trennen sind, kann die Missionswissenschaft 
auch als Anwältin eines relationalen Kulturverständ-
nisses betrachtet werden. 
7 Karl Lehmann sieht als eine Anforderung an eine 
Religion, dass sie die Würde aller Menschen achtet, 
dass sie die Freiheit der Menschen fördert, dass sie 
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Missionswissenschaft angebracht, dass der Papst die Ortlichen
als Anwältin eıner relationalen 1SCNOTEe ın der Bewertung er Pro-
Ekklesiologie lemkreise YrSseTZlT, die ın ihren Gebieten

auftauchen. In diesem Sinn spure ich die
OIC eın relationales TIheologieverständnis Notwendigkeit, ın eliner heilsamen y Dezen-

dazu, 1ne relationale Ekklesiologie tralisierung« voranzuschreiten . «
entwickeln. OIC eiliner relationalen Als Anwältin einer relationalen Fkkle-

Ekklesiologie, die 1m Zeitalter der nterkul- siologie betont ıne relationale Miss1io0ons-
turalıtät beziehungsweise Globalisierung wissenschaft, dass eINn Dialog zwischen
1ne wesentliche Herausforderung dar- den rtskirchen kultiviert werden 11U8$55

tellt, Kirche zukunftsfähig en,;, Längst 1st dlie eit Ende, ıIn der Vertreter
redet Papst Franziskus das Wort, WE der europäischen rtskirche ihre eigenen
ın Amorıs agetitig darauf verwelst, dass ın theologischen Aussagen als universal gulg
der Kirche War 1ne FEinheit notwendig sel, proklamieren können, ohne merken, dass
dass diese Einheit ber nicht als Uniformität SC1E mıt einem Ekurozentrismus, den künftige
missverstanden werden und kein Hindernis (‚enerationen vermutlich als einen Proviın-
aliur se1in urie »dass verschiedene Inter- zialismus einordnen werden, ihre eologie
pretationen ein1ge Aspekte der Lehre der formulieren. Es Wr niemand geringerer als
ein1iger Schlussfolgerungen, die AULS ihr Joseph Ratzinger, der diesbezüglic bereits
gEeEZOHCN werden, weıter bestehen. [DIies wird VOLr einem halben Jahrhundert chrieb » Wır

ange geschehen, bis der (elst U1l ın mMussen Unl ndlich eingestehen, dass das
die N ahrher vgl. Joh 16,13), Christentum ın der ce1t Jahrhunderten konser-
das el bis U1l vollkommen ın das vierten Fkorm bei UuS$ 1mM Iun nıiıcht besser
Geheimnis Christi einführt und WIr €S mıiıt verstanden wird als ıIn Asıen und Afrika « 11

seinem 1C sehen können.«
Papst Franziskus ermutigt ın diesem Kon- Relationale Ekklesiologie

TexT dazu, regional angepasste Vorgehens- un: Dialog
welsen entwickeln, wenn schreibt:
» Aufserdem können ın Jjedem Land der DIe Herausforderung einer relationalen
jeder Kegion besser inkulturierte Lösungen Ekklesiologie ist CL, neben dem Dialog mıiıt
esucht werden, welche die Ortlichen der gesamten Welt, dem Dialog mıiıt den
Traditionen un: Herausforderungen be- Angehörigen anderer Glaubensrichtung und
rücksichtigen. Denn die Kulturen sind| dem Dialog mıiıt anderen Christen Papst
untereinander schr verschieden und jeder
allgemeine Grundsatz 111055 inkulturiert den Menschen n semer Sinnsuche Ulale semMer

Suche mach Geborgenhneit unterstutzt, AMass I: nwerden, WE beachtet und angewendet hrem Sendungsbewusstseiln "Mallalz Gewalt
werden soll. «9 Mit 1C auf die Betonung wendet Uund AMass I: reine negative Ulale DOositive

Religionstfreinelt gerade auch fur Andersglau-der eigenen Dignitäat des Kontextes un der ende) amntrıtt. Vgl Kar] | EHMAN Kriterien Ades
sich ın ihnen realisierenden rtskirchen ist nterreligiösen Dialogs, n Sta7Z 141 9/2009)}

5/749-7595, mier 5\4o.hilfreich, dass Papst Franziskus uch ZUr
FRANZISKUS, Nachsynodales Schreiben » AmorIs

Entwicklung eINes relationalen Wahrheits- Aetitia« Aes Heiligen Valers 'aps Franzıskus Ale
Ischöfe, Ale Priester Ulale Diakone, Ale Par-begriffs ermutigt und €1 einer Dezen-

geweihten Lebens, Ale ehristlichen Ehe-tralisierung der Kirche aufruft. So schreibt eute Ulale alle Christgläubigen | alcn her die
ın Evangelii gaudium »Ich glaube uch 16 n der Famlilie, 19 MAarz 2016, Verlautbarungen

Aes Apostolischen Stuhls, Nr 2U4, Bonn 2016, Nrnicht, dass 111A111 VOoO päpstlichen Lehramt C E
Evangelii Gaudium (Anm. 3), Nr. 16.ıne endgültige der vollständige Aussage 11 Joseph RATZINGER, Theologia HDerennIs? Uberen Fragen erwarten I1 USS, welche die Zeitgemälsigkeit Ulale Zeitlosigkeit n der Theologie,

Kirche und die Welt betreffen. Es ist nicht n VortT Ulale \Wersheilt 15 1960 79-166, mıer 1877.
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4  Missionswissenschaft  
als Anwältin einer relationalen 
Ekklesiologie

Solch ein relationales Theologieverständnis 
führt dazu, eine relationale Ekklesiologie 
zu entwickeln. Solch einer relationalen 
Ekklesiologie, die im Zeitalter der Interkul-
turalität beziehungsweise Globalisierung 
eine wesentliche Herausforderung dar-
stellt, um Kirche zukunftsfähig zu leben, 
redet Papst Franziskus das Wort, wenn er 
in Amoris laetitia darauf verweist, dass in 
der Kirche zwar eine Einheit notwendig sei, 
dass diese Einheit aber nicht als Uniformität 
missverstanden werden und kein Hindernis 
dafür sein dürfe »dass verschiedene Inter-
pretationen einige Aspekte der Lehre oder 
einiger Schlussfolgerungen, die aus ihr 
gezogen werden, weiter bestehen. Dies wird 
so lange geschehen, bis der Geist uns in 
die ganze Wahrheit führt (vgl. Joh   16,13), 
das heißt bis er uns vollkommen in das 
Geheimnis Christi einführt und wir alles mit 
seinem Blick sehen können.«  8 

Papst Franziskus ermutigt in diesem Kon-
text dazu, regional angepasste Vorgehens-
weisen zu entwickeln, wenn er schreibt: 
»Außerdem können in jedem Land oder 
jeder Region besser inkulturierte Lösungen 
gesucht werden, welche die örtlichen 
Traditionen und Herausforderungen be-
rücksichtigen. Denn die Kulturen [sind] 
untereinander sehr verschieden und jeder 
allgemeine Grundsatz […] muss inkulturiert 
werden, wenn er beachtet und angewendet 
werden soll.«  9 Mit Blick auf die Betonung 
der eigenen Dignität des Kontextes und der 
sich in ihnen realisierenden Ortskirchen ist 
es hilfreich, dass Papst Franziskus auch zur 
Entwicklung eines relationalen Wahrheits-
begriffs ermutigt und dabei zu einer Dezen-
tralisierung der Kirche aufruft. So schreibt 
er in Evangelii gaudium: »Ich glaube auch 
nicht, dass man vom päpstlichen Lehramt 
eine endgültige oder vollständige Aussage 
zu allen Fragen erwarten muss, welche die 
Kirche und die Welt betreffen. Es ist nicht 

angebracht, dass der Papst die örtlichen 
Bischöfe in der Bewertung aller Pro-
blemkreise ersetzt, die in ihren Gebieten 
auf  tauchen. In diesem Sinn spüre ich die 
Notwendigkeit, in einer heilsamen ›Dezen-
tralisierung‹ voranzuschreiten.«  10 

Als Anwältin einer relationalen Ek kle-
siologie betont eine relationale Missions-
wissenschaft, dass ein neuer Dialog zwischen 
den Ortskirchen kultiviert werden muss. 
Längst ist die Zeit zu Ende, in der Vertreter 
der europäischen Ortskirche ihre eigenen 
theologischen Aussagen als universal gültig 
proklamieren können, ohne zu merken, dass 
sie mit einem Eurozentrismus, den künf  tige 
Generationen vermutlich als einen Provin-
zialismus einordnen werden, ihre Theologie 
formulieren. Es war niemand geringerer als 
Joseph Ratzinger, der diesbezüglich bereits 
vor einem halben Jahrhundert schrieb: »Wir 
müssen uns endlich eingestehen, dass das 
Christentum in der seit Jahrhunderten konser-
vierten Form bei uns im Grunde nicht besser 
verstanden wird als in Asien und Afrika.«  11

5  Relationale Ekklesiologie  
und Dialog

Die Herausforderung einer relationalen 
Ekklesiologie ist es, neben dem Dialog mit 
der gesamten Welt, dem Dialog mit den 
Angehörigen anderer Glaubensrichtung und 
dem Dialog mit anderen Christen – Papst 

den Menschen in seiner Sinnsuche und seiner 
Suche nach Geborgenheit unterstützt, dass sie in 
ihrem Sendungsbewusstsein keine Gewalt an-
wendet und dass sie für eine negative und positive 
Religionsfreiheit (gerade auch für Andersglau-
bende) eintritt. Vgl. Karl LehMann, Kriterien des 
interreligiösen Dialogs, in: StdZ 141 (9  /2009) 
579-595, hier 590.
8 FRanZIskus, Nachsynodales Schreiben »Amoris 
laetitia« des Heiligen Vaters Papst Franziskus an die 
Bischöfe, an die Priester und Diakone, an die Per-
sonen geweihten Lebens, an die christlichen Ehe-
leute und an alle christgläubigen Laien über die 
Liebe in der Familie, 19. März 2016, Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhls, Nr. 204, Bonn 2016, Nr. 3.
9 Ebd.
10 Evangelii Gaudium (Anm. 3), Nr. 16.
11 Joseph RatZIngeR, Theologia perennis? Über 
Zeitgemäßigkeit und Zeitlosigkeit in der Theologie, 
in: Wort und Weisheit 15 (1960) 179-188, hier 187f.
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Paul VI. hat dieses Dialogverständnis ın andern. Ornithologen gehen davon ALLS, dass
seliner Antrittsenzyklika Beclesiam SÜFK nicht eın einz1ger oge das ommando für
als einen Dialog 1ın vier konzentrischen dieses himmlische Spektakel Sibt, sondern
reisen beschrieben den Dialog gerade dass hier eın Phänomen vorliegt, das VOoO  —

uch innerhalb der Kirche 11  ar 1- ein1ıgen Naturwissenschaftlern als ÖOTr-

vieren. Dabei ogeht zunächst einmal darum, hische Resonan7z« beschrieben wird. * Es
zuzuhören und sich ın der Begegnung mıiıt kommt ın diesem Kontext nicht darauf.
dem Anderem LICU entdecken. Letztlich ob diese Ihese einer morphischen Resonanz
geht €1 darum, dass Christen lernen, empirisch belegen ıst. DIie Fähigkeit
sich LIEU ın ihrer Relationalität rleben des Vogelschwarms, hne 1ne VOoO  — einem
» Eın Mensch kann LU dann Selbststand, Subjekt formulierte Vorgabe iımmer TICUE

Harmonien und kormationen kreieren,Artikulationsfähigkeit, W ürde, Urteilsfähig-
keit und Kreativıtat entfalten, WE sich ist zumindest eın Bild dafür, dass sich ın
als Teil elines Netzes VO  . Beziehungen yrfährt der Interaktion Prozesse realisieren, die
Er kann 1L1UTE dann 1m Ollsınn Mensch se1N, über das hinausgehen, WdS ein einzelnes
WE lieben, hören, antworten, beten Individuum veranlassen CIINAS. Hıier
kann Miıt anderen Worten: Wenn elernt zeigt sich, WdS uch ın einer relationalen
hat, >IN Relation« eben, Zzu Du, Zzu Missionswissenschaft erfahrbar wird Yst
Anderen, ZUur Umwelt, Gott, ın em ın der Relation entsteht überhaupt das, WdS

1ın einer ‚dialogischen Existenz« (Martin betrachtet werden kann
Buber).«"“

FEıne relationale Ekklesiologie basiert Weil Gott dazwischen kommt
darauf, dass niemand sich g  ‚WU. u.

Fın relationales Missionsverständnis kannsich (ideologischen) Glaubenssätzen
intrasubjektiv festzuhalten un diese inter- als » MI1ISSIO inter DENTES« ebenso edacht
subjektiv als verbindlich kommunizieren. werden WIE als » M1SSIO inter altera«, » MI1SSIO
Stattdessen impliziert 1ne relationale Ek- ad vulnera«, » MI1ISSIO inter mulieres«, eic

klesiologie religiös sensible Identitäten, DIe relationale Missionswissenschaft VOEeT-

bei die eigene Identität nicht als ein STarres andert die Perspektive und ermutigt dazu,
Konstrukt, sondern als eın lebendiges sich die 7Zwischenräume anzugucken, ın

denen ott sich realisiert. Und €e1 » dieliefßsen beziehungsweise Wachstum erlebt
werden darf un religiöse Identität sich Begegnung mıiıt eiInem Ereignis, mıt einer
gerade ın der Relation den Dialogpart- Person, die UNMNSCITEIN Leben einen
TEL TIEU kreiertl3 Horizont und damıt sSeINE entscheidende

Fine Missionswissenschaft, die Anwalt ichtung gibt<<‚15 TICUH entdecken. d  N
eINes relationalen Gottesbegriffs, Anwalt
einer relationalen Christologie, Anwalt eINeEs
relationalen Glaubensverständnisses un

Hermann HALUCK, Schweigen als spirıtuellerAnwalt einer relationalen Ekklesiologie 1st, Ulale KkommMmunikativer Akt, n Mliıchael BIEHL/Klaus
weifß sich zunächst einmal dem Dialog VCI- (Hg.) MissionRespekt. Christliches ZEUg-

MIS n Okumenischer Waelte. KOoNvergenzen undpflichte und ebt ın besonderer Weilse AUS Divergenzen als Bereicherung Aes Mliissionsverständ-
nISseSs, Aachen/Hamburg 2016, 5&6-1065, mıer 15 /dem » Dazwischen«. Dabei wird gerade das

Vgl artın Das dialogische PriINnzIp:Dazwischen einem locus theologicus: Bel Ich Ulale DINM Zwiesprache. DITS Frrage den
Einzelnen. Flemente Ades Zwischenmenschlichen.der Beobachtung eiINes Vogelschwarms stellt
Zur Geschichte Aes dialogischen PrinzIps,sich die Frage, WIE dem chwarm elingt, Gutersion °7906.

Se1INE kormatıon bilden und diese VOoO  — Vgl | eonardo ROFF/Mark4Refreite
Schöpfung. Kosmologie Okologie Spiritualität.einem Moment aufden anderen WIE ın einer Eın zukunftsweisendes Kavaolaer 2016,137

ange eingeübten Choreographie VOEI- OUS earıtas AT Anm. 2} Nr 1
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Paul   VI. hat dieses Dialogverständnis in 
seiner Antrittsenzyklika Ecclesiam suam 
als einen Dialog in vier konzentrischen 
Kreisen beschrieben – den Dialog gerade 
auch innerhalb der Kirche neu zu kulti-
vieren. Dabei geht es zunächst einmal darum, 
zuzuhören und sich in der Begegnung mit 
dem Anderem neu zu entdecken. Letztlich 
geht es dabei darum, dass Christen lernen, 
sich neu in ihrer Relationalität zu erleben. 
»Ein Mensch kann nur dann Selbststand, 
Artikulationsfähigkeit, Würde, Urteilsfähig-
keit und Krea tivität entfalten, wenn er sich 
als Teil eines Netzes von Beziehungen erfährt. 
Er kann nur dann im Vollsinn Mensch sein, 
wenn er lieben, hören, antworten, beten 
kann. Mit anderen Worten: Wenn er gelernt 
hat, ›in Relation‹ zu leben, zum Du, zum 
Anderen, zur Umwelt, zu Gott, in allem 
in einer ›dialogischen Existenz‹ (Martin 
Buber).«  12 

Eine relationale Ekklesiologie basiert 
darauf, dass niemand sich gezwungen fühlt, 
sich an (ideologischen) Glaubenssätzen 
intrasubjektiv festzuhalten und diese inter-
subjektiv als verbindlich zu kommunizieren. 
Stattdessen impliziert eine relationale Ek-
klesiologie religiös sensible Identitäten, wo -
bei die eigene Identität nicht als ein starres 
Konstrukt, sondern als ein lebendiges 
Fließen beziehungsweise Wachstum erlebt 
werden darf und religiöse Identität sich 
gerade in der Relation zu den Dialogpart-
nern neu kreiert.13

Eine Missionswissenschaft, die Anwalt 
eines relationalen Gottesbegriffs, Anwalt 
einer relationalen Christologie, Anwalt eines 
relationalen Glaubensverständnisses und 
Anwalt einer relationalen Ekklesiologie ist, 
weiß sich zunächst einmal dem Dialog ver-
pflichtet und lebt in besonderer Weise aus 
dem »Dazwischen«. Dabei wird gerade das 
Dazwischen zu einem locus theologicus: Bei 
der Beobachtung eines Vogelschwarms stellt 
sich die Frage, wie es dem Schwarm gelingt, 
seine Formation zu bilden und diese von 
einem Moment auf den anderen wie in einer 
lange eingeübten Choreographie zu ver-

ändern. Ornithologen gehen davon aus, dass 
nicht ein einziger Vogel das Kommando für 
dieses himmlische Spektakel gibt, sondern 
dass hier ein Phänomen vorliegt, das von 
einigen Naturwissenschaftlern als »mor-
phische Resonanz« beschrieben wird.14 Es 
kommt in diesem Kontext nicht darauf an, 
ob diese These einer morphischen Resonanz 
empirisch zu belegen ist. Die Fähigkeit 
des Vogelschwarms, ohne eine von einem 
Subjekt formulierte Vorgabe immer neue 
Harmonien und Formationen zu kreieren, 
ist zumindest ein Bild dafür, dass sich in 
der Interaktion Prozesse realisieren, die 
über das hinausgehen, was ein einzelnes 
Individuum zu veranlassen vermag. Hier 
zeigt sich, was auch in einer relationalen 
Missionswissenschaft erfahrbar wird: Erst 
in der Relation entsteht überhaupt das, was 
betrachtet werden kann.

6  Weil Gott dazwischen kommt

Ein relationales Missionsverständnis kann 
als »missio inter gentes« ebenso gedacht 
werden wie als »missio inter altera«, »missio 
ad vulnera«, »missio inter mulieres«, etc. 
Die relationale Missionswissenschaft ver-
ändert die Perspektive und ermutigt dazu, 
sich die Zwischenräume anzugucken, in 
denen Gott sich realisiert. Und dabei »die 
Begegnung mit einem Ereignis, mit einer 
Person, die unserem Leben einen neuen 
Horizont und damit seine entscheidende 
Richtung gibt«,  15 neu zu entdecken. A

12 Hermann Schalück, Schweigen als spiritueller 
und kommunikativer Akt, in: Michael BIehl / Klaus 
Vellguth (Hg.), MissionRespekt. Christliches Zeug-
nis in ökumenischer Weite. Konvergenzen und 
Divergenzen als Bereicherung des Missionsverständ-
nisses, Aachen  /Hamburg 2016, 158-165, hier 157.
13 Vgl. Martin BubeR, Das dialogische Prinzip: 
Ich und Du. Zwiesprache. Die Frage an den 
Einzelnen. Elemente des Zwischenmenschlichen. 
Zur Geschichte des dialo gischen Prinzips,  
Gütersloh 102006.
14 Vgl. Leonardo Boff / Mark HathaWay, Befreite 
Schöpfung. Kosmologie – Ökologie – Spiritualität. 
Ein zukunftsweisendes Weltbild, Kevelaer 2016, 137.
15 Deus caritas est (Anm. 2), Nr. 1.


